

























Wir	 leben	 in	 einer	 offenen	 Gesellschaft,	 in	 der	 Vielfalt	 immer	mehr	 zur	 Normalität	
wird.	 Die	 wirtschaftliche	 und	 politische	 Lage	 hierzulande	 und	 in	 Europa	 ermöglicht	
Menschen	in	der	Regel	einen	individuellen	Lebenswandel,	der	sich	in	sich	ausdifferen-











und	akzeptiert,	 sondern	anerkannt.2	 Es	 sieht	eine	 legitime	Pluralität	 von	politischen	
Optionen	sogar	innerhalb	der	Kirche3,	setzt	eine	Vielfalt	von	Kulturen	selbstverständ-




die	 auf	 klassischen	 Strukturen	 beharren	 und	 somit	 bestimmte	 Formen	 der	 gesell-
schaftlichen	Ausdifferenzierung	ablehnen.	Mit	Pegida	ist	eine	Bewegung	auf	den	Plan	
																																								 										
1		 Vgl.	 Regina	 Polak,	 Religiöse	 Diversität	 als	 Herausforderung	 für	 die	 Katholische	 Kirche,	 in:	
Interdisciplinary	 Journal	 for	Religion	and	Transformation	 in	Contemporary	Society	2	 (2016),	127,	
zitiert	nach:	http://bit.ly/2C4HVZ7	(abgerufen	am	7.	6.		2017).	










getreten,	 die	 kulturelle	und	 religiöse	Diversitäten	 verachtet	und	 christliche	Traditio-
nen	dafür	 in	Anspruch	nimmt.	Wenn	sich	Pegida	etwa	gegen	eine	vermeintliche	„Is-
lamisierung	 des	 Abendlandes“	 ausspricht,	 bezieht	 sie	 sich	 dabei	 eindeutig	 und	 be-
wusst	 auf	 den	 Begriff	 des	 „christlichen	 Abendlandes“.	 Auch	 unter	 Christinnen	 und	
Christen	hat	diese	Bewegung	Zustimmung	und	Sympathie	gefunden.	Aber	selbst	wenn	

























Die	Freiheit	des	Menschen	und	die	damit	 verbundene	Frage	nach	 sich	 selbst	 ist	zu-











tung	 dieser	 Freiheit	 –	 die	 Beziehung	mit	 ihm.	 Diese	 Suche	 findet	 dort	 ihren	 Höhe-
punkt,	wo	Gott	 in	 Jesus	von	Nazareth	Mensch	wird.	 In	 ihm,	seinem	Sohn,	offenbart	
sich	 so	 der	 unsichtbare	 Gott	 aus	 Liebe	 zu	 den	Menschen,	wobei	 sich	 das	 Offenba-






entäußert,	 er,	 der	Gott	 gleich	war,	 in	 einen	Menschen;	 und	 als	 ihm	die	Menschen,	
Juden	und	Heiden,	 seine	 Liebe	 immer	noch	nicht	 glauben,	 sogar	bis	 in	den	Tod	am	
Kreuz.	Seiner	Verhaftung	entzieht	er	sich	nicht	durch	Flucht,	er	verzichtet	auf	die	Zu-
hilfenahme	göttlicher	Macht	und	 lehnt	den	Einsatz	von	Waffengewalt	zur	Verhinde-













engführen	 zu	 wollen,	 als	 ob	 es	 hierbei	 allein	 um	 eine	 weltenthobene	 Heilung	 der	
menschlichen	Einzel-Beziehung	 zu	Gott	ginge.	Nein,	die	 Identifikation	Gottes	mit	ei-
nem	 jeden	 Menschen	 in	 Jesus	 Christus	 umfasst	 existenziell	 alle	 menschliche	 Not:	
Hunger,	Durst,	Blöße,	Krankheit,	Obdachlosigkeit,	Fremdheit,	Flucht,	Unfreiheit,	Aus-
grenzung,	 Beziehungslosigkeit.	 Das	 pointiert	 u.	a.	 die	 „Gerichtsrede“	 im	 Matthäus-
evangelium,	wenn	es	dort	heißt:	„Was	ihr	für	einen	meiner	geringsten	Brüder	getan	
habt,	das	habt	ihr	mir	getan“	(Mt	25,40).	Jesus	identifiziert	sich	hier	nicht	nur	mit	den	

























Das	 Apostelkonzil	 beschließt	 insofern	 auch,	 dass	 diese	 das	 mosaische	 Gesetz	 nicht	
befolgen	müssen,	sondern	lediglich	„Götzenopferfleisch,	Blut,	Ersticktes	und	Unzucht“	
zu	meiden	haben	(Apg	15,29).	Für	die	Urkirche	heißt	dies,	dass	Gott	nicht	nur	„keiner-
lei	 Unterschied“	 (Apg	 10,9)	 zwischen	 jüdischer	 und	 nicht-jüdischer	Herkunft	macht,	
sondern	auch,	dass	alle	sozio-kulturellen	Differenzierungsmerkmale	 im	Verhältnis	zu	







Kind	 geliebt:	 Gal	 3,19–4,7.	 Auslegung,	 in:	 Ders.	 –	 Kerstin	 Offermann,	 Wissen,	 was	 zählt.	
Arbeitsbuch	Auslegungen,	Bibelarbeiten	und	Anregungen	zum	Galaterbrief	 (=	Texte	zur	Bibel	30,	
Ökumenische	Bibelwoche	2014/2015),	Neukirchen-Vluyn	2013,	87f;	François	Vouga,	An	die	Galater	
(=	 Handbuch	 zum	 Neuen	 Testament	 10),	 Tübingen	 1998,	 91f;	 Walter	 Radl,	 Galaterbrief	 (=	
Stuttgarter	Kleiner	Kommentar:	Neues	Testament	[N.F.]	9),	Stuttgart	21986,	61f.	




gen,	 dass	 die	 „Einigkeit“	 in	 Christus,	 das	 „Einswerden“	 in	 ihm	nicht	Gleichmacherei	









Zeit“	 sind.	 So	 verwirklicht	 sie	 ihr	Wesensmerkmal	der	Katholizität	 durch	 Inkulturati-
on.13		












verteidigen	 wollen.	Wenn	 die	 Kirche	 in	 der	 Kraft	 des	 Heiligen	 Geistes	 deshalb	 das	
Evangelium	 in	Wort	 und	 Tat	 verkündet,	 bezeugt	 und	 von	 ihm	Rechenschaft	 ablegt,	





Briefe	 an	 die	 Galater,	 Epheser	 und	 Kolosser	 [=	 Das	 Neue	 Testament	 Deutsch	 8/1],	 Göttingen	
181998,	59f.).	Das	zeigt,	welche	hohe	Relevanz	der	Gehalt	dieser	Satz	für	die	Urkirche	hatte.	
10		 Margit	 Eckolt,	 „Aggiornamento	 heute“	 –	 Diversität	 als	 Horizont	 einer	 Theologie	 der	 Welt.	
Lebendige	 Erinnerung	 an	 die	 Aufbrüche	 des	 2.	 Vatikanischen	 Konzils,	 in:	 Dies.	 –	 Saskia	Wendel	
(Hg.),	 Aggiornamento	 heute	 –	Diversität	 als	 Horizont	 einer	 Theologie	 der	Welt,	Ostfildern	 2012,	
15–39,	hier	29.	
11		 Vgl.	Wenzel,	Ekklesiale	Exzentrik	(s.	Anm.	2)	132f.		
12		 Vgl.	 Johann	 Baptist	 Metz,	 Glaube	 in	 Geschichte	 und	 Gesellschaft.	 Studien	 zu	 einer	 praktischen	
Fundamentaltheologie,	Mainz	1977.	





modernen,	 aufgeklärten	Welt	 erst	 begünstigte.	 Nicht	 zuletzt	 deshalb	 anerkennt	 die	




halten,	 dass	 die	 Verschiedenheit	 des	 kulturellen	 Zusammenlebens	 als	 Ausdruck	 der	








dung	 generell	 sinnvoll	 ist,	 umso	 dringlicher	 erscheint	 sie	 mit	 Blick	 auf	 die	 Pegida-
Bewegung.	Es	ist	nicht	nur	so,	dass	Pegida	inhaltlich	recht	diffuse	Ziele	vertritt.15	Die	










14		 Nicht	 anders	 argumentiert	 letztlich	 das	 II.	 Vatikanische	 Konzil	 bei	 seiner	 theologischen	
Grundlegung	 des	 Menschenrechts	 der	 Religionsfreiheit	 in	 seiner	 Erklärung	 über	 die	
Religionsfreiheit,	vgl.	Dignitatis	Humanae	9–15.	
15		 Vgl.	 die	 programmatischen	 „Dresdner	 Thesen“	 von	 Pegida	 unter	www.pegida.de	 (abgerufen	 am	
13.	6.		2017).	
16		 Vgl.	Joachim	Klose	–	Werner	J.	Patzelt,	Was	ist	so	schlimm	am	Rechtspopulismus.	Pegida,	AfD	und	
die	 Folgen,	 in:	 Stefan	 Orth	 –	 Volker	 Resing	 (Hg.),	 AfD,	 Pegida	 und	 Co.	 Angriff	 auf	 die	 Religion?	
Freiburg	i.	Br.	2017,	141–145;	Hans	Vorländer	–	Maik	Herold	–	Steven	Schäller,	Wer	geht	zu	PEGIDA	
und	warum?	Eine	empirische	Untersuchung	von	PEGIDA-Demonstranten	 in	Dresden	 (=	 Schriften	





zu	 schauen	–	und	das	heißt:	hinter	alle	äußerlich	 sozio-kulturellen	Merkmale	 zu	bli-
cken,	 wie	 sie	 z.	B.	 in	 Kennzeichen	 wie	 „sympathisiert	 mit	 Pegida“	 oder	 „nimmt	 an	
Pegida-Kundgebungen	 teil“	 ihren	 Ausdruck	 finden.	 Daher	 wird	 die	 	 Kirche	 –	 ohne	
menschenfeindlichen	Positionen	eine	Plattform	zu	bieten	–	den	Dialog	mit	Menschen	
aus	dem	Umfeld	und	dem	Kreis	der	Sympathisierenden	der	Pegida-Bewegung	suchen	





Die	 Kirche	 tritt	 ein	 für	 eine	 ethnische,	 kulturelle	 und	 religiöse	 Diversität.	 Sie	 unter-
scheidet	 nicht	 nach	 Herkunft,	 Kultur	 und	 Religion,	 sondern	 erkennt	 in	 jedem	Men-



















unbedingte	 Recht	 auf	 Religionsfreiheit	 ein.	 Insofern	widerspricht	 sie	 einer	mit	 dem	
Protest	 gegen	 die	 vermeintliche	 Islamisierung	 unmittelbar	 verbundenen	 pauschalen	
																																								 										







Darüber	 hinaus	wird	 der	 Protest	 gegen	 eine	 vermeintliche	 Islamisierung	 auch	 dazu	








Grundsätzlich	 ist	 ein	 solcher	 Dialog	 in	 verschiedenen	 Konstellationen	 denkbar.	 Vo-
raussetzungslos	 ist	 dieser	 dabei	 nicht.	 Von	 kirchlicher	 Seite	wird	 er	 z.	B.	 immer	 nur	










um	über	 ihre	 Vorbehalte,	 Ängste	 und	 Befindlichkeiten	 zu	 sprechen.21	 Zum	 anderen	
																																								 										
18		 Ausführlicher	 zu	 diesem	 Kontext:	 Rainer	 Maria	 Woelki,	 Entschieden	 für	 Menschenwürde	 und	
Menschenrechte.	 Zur	 kirchlichen	Haltung	 gegen	den	Rechtspopulismus,	 in:	 Stefan	Orth	 –	Volker	
Resing	(Hg.),	AfD,	Pegida	und	Co.	Angriff	auf	die	Religion?	Freiburg	i.	Br.	2017,	184–186.	
19		 Vgl.	Woelki,	Entschieden	(s.	Anm.	18)	187.	
20		 Vgl.	 in	 diesen	 Kontext:	 Impulse	 für	 den	 Umgang	 mit	 Rechtspopulismus	 im	 kirchlichen	 Raum,	
hg.	v.	Bundesarbeitsgemeinschaft	 Kirche	 &	 Rechtsextremismus	 (BAG	 K+R),	 Bund	 der	 Deutschen	
Katholischen	 Jugend	 (BDKJ),	Bund	der	Deutschen	Katholischen	 Jugend	 (BDKJ)	–	Diözesanverband	
Mainz,	 Evangelische	 Akademie	 zu	 Berlin,	 Aktion	 Sühnezeichen	 Friedensdienste,	 Projekt	 „Kirche	
stärkt	 Demokratie“	 der	 EKN,	 Projektstelle	 gegen	 Rechtsextremismus	 im	 Evangelischen	 Bildungs-	
und	 Tagungszentrum	 Bad	 Alexandersbad,	 24–31,	 http://bit.ly/2AnhkWF	 (abgerufen	 am	
12.	6.	 	2017);	 sowie	 ferner:	 Sonja	 Angelika	 Strube,	 In	 kirchlichen	 Räumen	mit	 Pegida	 reden?	 Ein	
kritisch-differenzierter	Diskussionsbeitrag	zum	Umgang	mit	Dialog-Begehren	rechter	Aktivisten,	3–







roverse	 Fragestellungen	 kommen	müssen.	 Dabei	 wird	 es	 gerade	 in	 der	 politischen	
Kontroverse	 inhaltlich	 nie	 um	 eine	 Relativierung	 von	Menschenrechten	 gehen	 kön-





Der	 Evangelist	 Johannes	 beschreibt	 das	 Geheimnis	 der	 Inkarnation,	 wenn	 er	 sagt:	
„Das	Wort	ist	Fleisch	geworden	und	hat	unter	uns	gewohnt“	(Joh	1,14).	Dieses	Wort	
ist	der	ewige	Gottessohn.	Er	ist	Fleisch	geworden,	das	heißt,	er	ist	ein	Mensch	gewor-
den	wie	wir	und	hat	unter	uns	gewohnt.	Als	Kind	 ist	er	 in	unsere	Welt	 gekommen,	
klein,	 schwach,	 abhängig	 von	 der	 Liebe	 anderer,	 schutzbedürftig.	 Seit	 seiner	 Men-



















montags	 in	Dresden?	Ein	Gespräch	mit	Frank	Richter,	 in:	DIE.	Zeitschrift	 für	Erwachsenenbildung	
2/2015,	37–39,	www.die-bonn.de/id/31337	(abgerufen	am	7.	8.		2017).	
22		 Ausführlicher	s.	Woelki,	Entschieden	(s.	Anm.	18)	187f.	
226	 Rainer	Maria	Kardinal	Woelki	
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